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Originell und spannend – nicht nur für Katzenfans!

Kätzchen Minnie führt bei Clara und ihrer Familie ein friedliches Katzenleben – bis es eines Tages von einem gemeinen Verbrechen erfährt: Immer mehr Katzen verschwinden spurlos, und niemand weiß, was mit ihnen geschieht! Dagegen muss etwas unternommen werden und so macht sich Minnie zusammen mit der gewitzten Katzenmama Perle und dem dicken Kater Gonzo auf eine abenteuerliche Suche. Prompt kommen sie einem Katzendieb auf die Schliche! Doch dann wird auch Minnie geschnappt. Für Perle und Gonzo steht fest: Sie müssen Minnie und die anderen Katzen befreien. Eine abenteuerliche Rettungsaktion beginnt ...

Eine herrlich aufregende Detektivgeschichte.

Pressestimmen
»Ein Vergnügen für die ganze Familie!« (Westdeutsche Allgemeine Zeitung )

„Die neuartige Reihe »Erst ich ein Stück, dann du« erleichtert künftigen Leseratten den Start.“ (Süddeutsche Zeitung )

"Ein tolles Konzept fürs erste Lesealter (...). Eine attraktive Hilfestellung, um den Schritt zum Lesealter endgültig zu vollziehen." (Frankfurter Neue Presse ) 
Über den Autor
Patricia Schröder, 1960 geboren, wuchs in Düsseldorf auf. Sie studierte Textildesign und arbeitete einige Jahre in diesem Beruf. Als ihre Kinder zur Welt kamen, zog sie sich in den Norden auf eine kleine Warft zurück. Anfangs vermisste sie den Trubel der Stadt, und so fing sie an, sich Geschichten auszudenken. Mittlerweile gehört sie zu den bekanntesten Kinder- und Jugendbuchautorinnen in Deutschland und hat schon zahlreiche Romane veröffentlicht und engagiert sich für die Leseförderung. Für Veranstaltungen mit dem neuen Vorlesekonzept 'Erst ich ein Stück, dann du' beispielsweise hat sich die renommierte Autorin etwas ganz Besonderes einfallen lassen: Sie tritt mit Handpuppen auf, die jeweils den Part des weniger geübten Lesers übernehmen. Auf diese Weise werden Leseanfänger ermutigt, interaktiv in die Lesung einzusteigen. 
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Saure Gurkenzeit für dicke Kater

Ich liege im Garten unter dem Fliederbusch und atme den köstlichen Duft von blühenden Blumen und einer säuberlich zerlegten Beutemaus ein. Mit gespreizten Zehen und lang ausgestreckten Beinen präsentiere ich meinen Bauch der warmen Frühlingssonne und lasse mich von Clara unter dem Kinn kraulen.

Doch dann, ganz plötzlich, verstärkt sich der Druck ihrer Finger auf meiner Kehle, und es fühlt sich gar nicht mehr nach Clara an.

Erschrocken reiße ich die Augen auf und schaue geradewegs in das runde rote Gesicht des Nachbarkaters.



 „Hallo Süße“, kraunzt er. 
„Wie wär’s denn mit uns beiden?“ 
Waaas? Der tickt ja wohl nicht richtig! 
Hastig winde ich mich 
unter seiner Pfote hervor. 
„Hau ab!“, fauche ich. 
„Lass mich bloß in Ruhe!“




 Doch wie ich diesen übergewichtigen Fleischklops namens Gonzo kenne, wird er nun genau an dieser Stelle Wurzeln schlagen und mir den Rest des Tages auf die Nerven gehen.

Hilfe suchend linse ich zum Wohnhaus hinüber, aber weder von Clara noch von ihrer Mutter Regine ist eine Spur zu entdecken. — Typisch! Wenn man die beiden am nötigsten braucht, sind sie nicht da!

Ich werde mir also wohl oder übel selbst etwas einfallen lassen müssen.

Obwohl es mich große Überwindung kostet, mache ich einen Schritt auf Gonzo zu und recke ihm anmutig meine Nase entgegen.

„Du willst also ein bisschen kuscheln, was?“, schnurre ich.
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„Oh, das wäre himmlisch“, 
schnurrt Gonzo zurück. 
Verzückt schließt er die Augen. 
Und das ist sein Fehler! 
Blitzschnell hole ich aus 
und verpasse ihm einen kräftigen Hieb. 
„Aooouh!“, jault Gonzo. 
Mit großen Sprüngen prescht er davon.



 „Ein bisschen Sport ist gut für deine Figur!“, rufe ich ihm nach.

Zufrieden putze ich mir das Schnäuzchen. Wie gut, dass ich mich auf meine Krallen verlassen kann. Die Lust auf Dösen in der Sonne oder einen Festschmaus aus Mäuseinnereien ist mir jedoch gründlich vergangen. Trotz meines triumphalen Sieges steuert meine Laune dem Nullpunkt entgegen. Jetzt helfen nur noch Streicheleinheiten, und so trotte ich hoffnungsvoll auf das Wohnhaus zu. Dort husche ich durch die kleine Klapptür, die direkt in die Vorratskammer führt, in der Regine aber leider nur fest verschlossene Delikatessen aufbewahrt.

Ich betrachte die Bilder von Sardinen und Thunfisch auf einigen Dosen, und prompt läuft mir das Wasser
im Mund zusammen. Vielleicht hätte ich besser doch die Maus verzehren sollen. Um diese Fischkonserven zu öffnen, sind selbst meine Krallen nicht lang und spitz genug.

Hastig wende ich mich ab und fixiere ein Gurkenglas. Allein beim Anblick der dunkelgrünen Tarnwürste, die sich in Essig, Zwiebeln und Senfkörnern tummeln, schnürt sich mir der Hals zu. Wie Clara und ihre Mutter diese sauren Dinger überhaupt runterkriegen, ohne an einem Würgereiz zu ersticken, ist mir ein Rätsel. Manchmal futtern sie sogar an einem einzigen Abend ein ganzes Glas leer. Allmählich glaube ich, dass jemand sie erpresst und ihnen womöglich gedroht hat, sämtliche Thunfischdosen zu stehlen, wenn sie diese Gurkendinger nicht innerhalb einer bestimmten Zeit aufgegessen haben.
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Doch wer würde so etwas Gemeines tun? 
Mir fällt keiner ein. 
Außer Gonzo natürlich. 
Aber der passt nie und nimmer 
durch die kleine Klapptür. 
Der würde mitten darin stecken bleiben 
und müsste ewig lange hungern, 
bis er sich wieder befreien könnte. 
Hmm — Das ist keine üble Vorstellung!



 Andererseits: Wer will schon, dass einem ein hässlicher fetter Kater tagelang die Haustür verstopft?

Dabei kann Gonzo eigentlich gar nichts dafür, dass er so aussieht. Seine Speisenzubereiterin ist nämlich genauso dick wie er. Ständig mampft sie Käsekuchen, Pommes frites, Sahnepralinen oder Frühstücksspeck in sich hinein. Und Gonzo bekommt natürlich immer bergeweise davon ab. Nicht, dass ich neidisch wäre! So aussehen wie er möchte ich auf gar keinen Fall!

Im Gegenteil: Ich bin sogar ziemlich stolz auf meine außerordentlich grazile Größe.




 „Minnie?“, 
höre ich Claras helle Stimme rufen. 
„Minnie, wo steckst du?“ 
„Hier!“, maunze ich. 
Ich schiebe meinen Kopf 
durch die Tür und linse in die Küche. 
Clara hockt auf dem Boden. 
Zuerst schaut sie unter die Eckbank.



 Dann versucht sie, ihren Kopf unter den Küchenschrank zu drücken. Das macht sie immer wieder, obwohl sie mittlerweile eigentlich kapiert haben müsste, dass er nicht darunter passt. Doch in gewisser Weise scheinen Menschen einfältiger zu sein als unsereins. Und weil ich Clara im Grunde meines Herzens sehr gern habe, biete ich ihr großmütig meine Hilfe an.
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„Jagst du eine Maus?“, maunze ich. 
Clara schnellt hoch und starrt mich an. 
„Minnie, da bist du ja!“ 
Sie krabbelt auf mich zu, 
zerrt mich in die Küche 
und presst mich an ihre Brust. 
„Ich hab dich überall gesucht!“



 „Uaargh“, stöhne ich und fange vor Schreck an zu schnurren.

„Minnie, du darfst nicht immer weglaufen“, säuselt Clara und drückt mir mit ihrem Mund literweise Spucke ins Fell.

Keine Ahnung, wozu das gut sein soll. Sauber werde ich davon jedenfalls nicht. Ich zappele ein wenig herum, bis sie ihren Griff lockert. Dann lege ich ihr sanft meine Pfote auf die Wange. „Ich laufe doch nicht weg“, schnurre ich beschwörend.

„Ach, Minnie, meine Süße“, seufzt Clara und sieht mich mit ihren blauen Augen zärtlich an. „Du ahnst ja nicht, wie gefährlich es dort draußen in der großen, bösen Welt ist.“

Ha! Und wie ich das ahne! Die große, böse Welt fängt nämlich gleich hinter unserem Gartenzaun an.




 Und sie hat sogar einen Namen: GONZO!



 Oder meint Clara womöglich gar nicht den Fettsack, sondern redet sie in Wahrheit von Gurkengläsern und gemeinen Erpressern? Denen will ich tatsächlich nicht in die Hände fallen. Nicht auszumalen, wenn ich mich in Zukunft nur noch von Dillkräutern, Zwiebelstücken und Essiggurken ernähren müsste!

„So, Minnie, jetzt kommst du mit nach oben“, murmelt Clara. „Und dann lasse ich dich nicht wieder raus!“

Oh Schreck! Habe ich etwa Mäusedreck in den Ohren?



 Was redet die denn da? 
Ich soll nicht mehr raus? 
Nie wieder im Garten liegen und dösen? 
Aber warum denn bloß? 
Ich hab doch gar nichts ausgefressen!
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In einer unglücklichen Lage

Während ich in Claras Armen die Treppe hinauf in den ersten Stock schwebe, denke ich fieberhaft darüber nach, wie ich mich am besten aus meiner unglücklichen Lage befreie. Claras Zimmer ist zugegebenermaßen ziemlich gemütlich. Es gibt jede Menge kuschelige Ecken, in denen man sich herumfläzen kann. Und ausreichend Spielzeug liegt hier auch herum: Stifte, Haarspangen, Radiergummis und sonstiger Kram. Am meisten Spaß macht es mir, die vielen bunten Figuren aus den kleinen Fächern des Holzkastens an der Wand über dem Bett zu kicken. Netterweise räumt Clara ihn hinterher immer wieder ein, damit ich dieses Spiel unendlich oft wiederholen kann. Zwar schimpft sie jedes Mal mit mir, aber das gehört wohl irgendwie dazu. Ich nehme es ihr auch nicht übel. Schließlich soll sie auch ein bisschen Spaß an der Sache haben.
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Claras Zimmer hat aber auch eindeutige Nachteile: Wenn ich länger als zwei oder drei Stunden darin eingesperrt war und alles ein bisschen durcheinander gebracht habe, wird mir langweilig.

Außerdem gibt es hier weder ein Klo noch einen Fressnapf. Und deshalb kann ich unmöglich bis ans Ende meiner Tage in diesem Zimmer bleiben!



 „Lass mich runter!“, 
fauche ich und gucke sehr gefährlich. 
„Stell dich nicht so an“, sagt Clara. 
„Es ist doch nur zu deinem Besten.“ 
Hat die eine Ahnung! 
Ich will hier weg, und zwar sofort! 
Entschlossen fahre ich 
meine Krallen aus. 
Aber Clara kichert nur. 
„Minnie, was soll das?“, gluckst sie. 
„Du bist doch kein Tiger.“



 Ha! — Falsch gedacht. Ich bin zwar miniklein, aber oho! Und deshalb mache ich es jetzt genauso wie eben
bei Gonzo Glibberspeck. Doch dummerweise haue ich nicht fest genug zu, und so schnappt sich Clara meine Pfoten und umschließt sie mit ihren Händen.

„Geduld, Minnie“, raunt sie mir zu. „Gleich spielen wir, bis du vor Erschöpfung aus den Pfoten kippst.“

Ich und aus den Pfoten kippen? — Dass ich nicht lache! So schnell kriegt Clara mich nicht klein. Ich bin gespannt, was sie sich heute Aufregendes einfallen lässt. „Und was zu Futtern bring ich dir auch“, höre ich Clara noch sagen, dann werde ich bereits durch einen schmalen Spalt in ihr Zimmer gestopft.



 Hinter mir knallt die Tür zu. 
Frechheit! 
Mit einem Satz springe ich auf die Klinke. 
Sie bewegt sich nach unten. 
Doch da wird bereits 
der Schlüssel umgedreht! 
Rattenhirn und Hundedreck! 
Was ist nur in Clara gefahren? 
Hat sie etwa Angst, 
dass mich jemand klaut? 
Hahaha! — Warum sollte das jemand tun?




 Etwa um Clara und ihre Mutter zu zwingen, noch mehr von diesen schauderhaften Essiggurken zu essen? Na, dem würde ich was erzählen! In dem Fall hätte ich überhaupt keine Skrupel, ihm mit meinen Krallen die Nase zu akupunktieren.

Im Augenblick habe ich allerdings ein ganz anderes Problem:



 Ich bin eingesperrt. 
Mir ist langweilig und ich habe Hunger. 
Und es gibt 
nur eine einzige Lösung dafür: 
Ich muss hier raus! — Bloß wie? 
Die Tür ist abgeschlossen, 
die Wände sind hart wie Beton 
und das Fenster ist leider nur gekippt. 
Moment mal … Ich bin doch miniklein.



 Und wer miniklein ist, passt bestimmt auch durch einen Fensterschlitz.

Mit zwei Sätzen und einem gezielten Sprung lande ich auf dem Sims. Die Krimskramsdose, die Clara blöderweise genau dort postiert hat, wo ich mich hinsetzen
möchte, kippt um und hunderte Murmeln, Muscheln, Überraschungs-Ei-Figuren und Haarspangen klackern zu Boden. Na hoffentlich hat Clara das nicht gehört, sonst denkt sie noch, ich hätte etwas angestellt. Dann kommt sie garantiert sofort nach oben gewetzt.

Vorsichtshalber wende ich mich der Tür zu und setze eine gelangweilte Miene auf.



 Doch alles bleibt ruhig. 
Ich höre keine Schritte auf der Treppe 
und auch kein lautes Rufen. 
Ich putze mir die Pfote 
und gähne herzhaft.



 Danach probiere ich aus, wie gut die Pfote durch den Fensterschlitz passt. Auch dabei versuche ich, einen möglichst gelangweilten Eindruck zu machen. Schließlich weiß man nie, wer einen gerade im Visier hat.

Die Pfote passt sehr gut. Sie passt sogar bis zum Ellenbogen durch den Schlitz. Flutsch — ist auch mein Kopf draußen!
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Juchuuu!

Aber dann wird es anstrengend.



 Denn ich muss mich mit den Hinterpfoten vom Sims abstoßen und gleichzeitig das zweite Vorderbein durch den Fensterspalt zwängen. Es ist ein fürchterliche s Gewurschtel, Gestrampel und Gezappel, und ich kann wirklich nur hoffen, dass mich keiner meiner Artgenossen bei dieser uneleganten Aktion beobachtet. Doch dann ist es endlich geschafft, und ich stehe auf dem schmalen Außensims.

Langsam setze ich mich hin, und wieder einmal bin ich unendlich dankbar dafür, dass ich so klein bin. Gonzos dicker Hintern hätte hier ganz bestimmt keinen Halt gefunden und der eingebildete Kerl wäre wie ein nasser Sack in Regines Rosenbeet gestürzt.




 Vorsichtig schiele ich hinunter. 
Das Rosenbeet ist sehr breit, 
ziemlich weit entfernt, 
und vor allem: sehr stachelig.



 Das weiß ich, weil ich mich einmal auf meiner Flucht vor Schwabbelkater darin in Sicherheit bringen wollte. Ich sauste hinein und kurz darauf kreischend wieder raus. Gonzo saß auf dem Rasen und grinste mich an.

„Na Süße“, kraunzte er, „brauchst du vielleicht jemanden, der auf dich aufpasst? Wir wären doch ein hübsches Paar, oder?“

Zum Glück konnte ich mich damals durch einen gewagten Sprung über ihn hinweg doch noch durch meine Klapptür ins Haus retten.

Trotzdem hebt die Erinnerung an dieses Ereignis meine Laune nicht gerade, und so wische ich sie beiseite und richte meine Gedanken auf die Gegenwart. Doch leider sieht auch die nicht besonders rosig aus.

Unter mir befinden sich das schmale Sims und das Rosenbeet, hinter mir die Fensterscheibe von Claras Zimmer, und weder rechts noch links von mir gibt es irgendetwas, auf dem ich meinen Fluchtweg fortsetzen könnte. Der einzige Lichtblick in dieser unglücklichen Lage ist ein Kirschbaum. Doch der steht mindestens zehn Meter vom Wohnhaus entfernt. Zwar ragt einer seiner Äste genau in meine Richtung, aber um den zu erreichen, müsste ich schon Superkatz heißen und einen Raketenantrieb haben.


Missmutig sehe ich mich um. 
Wie konnte ich nur so blöd sein? 
Erst handeln und dann denken — Ha! 
Das war die falsche Reihenfolge. 
Von wegen Superkatz! 
Minikatz mit Minihirn trifft es schon eher.
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Katzengejammer

Während ich mir mein kleines Gehirn darüber zermartere, wie ich mich vielleicht doch noch aus meiner aussichtslosen Lage rette, nehmen meine Ohren aus dem Nachbargarten ein leises Gekraunze auf. Es kann eigentlich nur von meinen Lieblingsfreund Gonzo kommen. Trotzdem wende ich unwillkürlich meinen Blick in diese Richtung.

Tatsächlich sehe ich Schwabbeltigers rotes Fell zwischen den Blättern eines Busches schimmern. Doch da ist noch jemand: Eine hübsche graue Katzendame mit drei Grünschnäbeln, die ihre Nasen vorwitzig zum Zaun vorstrecken.

„Nein, Lady“, höre ich Gonzo kraunzen. „Aus der Gegend hier ist noch keiner verschwunden. Und ich kann dir versichern, Schätzchen, das würde ich auch zu verhindern wissen.“

„Es ist unerklärlich, einfach unerklärlich“, maunzt die Graue. „Sie verschwinden über Nacht. Abends streifen sie noch auf Beutezug umher und morgens tauchen sie nicht wieder auf. Das geht nun schon seit über einer Woche so, und du kannst mir glauben, wir sind alle auf der Hut. Trotzdem scheint es niemand verhindern zu können“, fügt sie in weinerlichem Tonfall
hinzu. „Und wieder aufgetaucht ist auch keine von ihnen, obwohl die Menschen, die bei ihnen wohnen, eine Belohnung ausgesetzt haben.“



 „Wirklich keine Spuren?“, fragt Gonzo. 
Die Graue schüttelt den Kopf. 
„Nicht eine einzige. 
Lilie, Perlchen, Pascha … 
alle sind wie vom Erdboden verschluckt.“ 
„Nur drei?“, fragt Gonzo. 
„Nein“, maunzt die Graue wehleidig.

[image: e9783641041731_i0009.jpg]



„Bisher sind elf Katzen verschwunden. Der gute alte Tiger hat sogar auf einen Schlag seine ganze Familie verloren. Frau, Sohn und Tochter.“

„Dann hätte er wohl besser auf sie aufpassen sollen“, erwidert Gonzo.

„Du hast leicht reden“, faucht die Graue. „Hier scheint die Welt ja noch in Ordnung zu sein. Außerdem hast du keine Familie.“

„An mir soll es nicht liegen“, kraunzt Gonzo. „Mit dir würde ich sofort eine gründen, Schätzchen.“

Die Graue mustert ihn abfällig. Ihr Schwanz peitscht wütend hin und her.



 Na los, denke ich. 
Brat ihm deine Pfote über. 
Er hat es nicht anders verdient, 
dieser alte Angeber. 
Der baggert nämlich jede an.
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Am liebsten würde ich die Lady lautstark anfeuern, doch damit könnte ich mich verraten. Und das will ich natürlich nicht. Wenn Gonzo sieht, in welch misslicher Lage ich mich befinde, würde ich seinen Spott bis zum Ende meiner Tage ertragen müssen.


„Wie du siehst, habe ich gerade drei Mäuler zu versorgen“, knurrt die Graue ihn nun an. „Wenn die aus dem Gröbsten raus sind, suche ich mir vielleicht wieder jemanden, der zu mir passt“, fügt sie ein wenig abfällig hinzu.

„Ganz, wie es der Lady beliebt“, schnurrt Gonzo. Er richtet seinen Schwanz auf und spaziert einmal um die Graue herum. „Du kannst zu mir kommen, wann immer du willst.“ Er zwinkert abwechselnd mit dem linken und dem rechten Auge und sein Bauch schwabbelt bei jedem Schritt hin und her. „Bei mir wärst du gut aufgehoben. Denn wie schon gesagt: Mein Name ist nicht Tiger, sondern Gonzo. Und ich wüsste schon, wie ich auf meine Liebsten Acht zu geben hätte.“

Die Graue zwinkert ein wenig und wiegt ihren Kopf hin und her.
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Lass dich bloß nicht darauf ein!, denke ich erschrocken, doch die Graue scheint eine Verbindung mit Schwabbelbauch nicht in Erwägung zu ziehen.

„Ich bin gekommen, um dich zu warnen“, minkert sie.

„Sieh zu, was du damit anfängst. Ich muss jetzt meine Botschaft in die anderen Viertel tragen.“



 „Schade“, 
maunzt Gonzo und guckt beleidigt. 
Die Graue grinst. 
„Kommt, Jungs!“, 
ruft sie ihren Kindern zu. 
„Wir wollen weiter.“ 
„Och, nee!“, maunzt der eine. 
„Hier ist es toll.“ 
„Guck mal, Mama!“, quiekt ein anderer. 
„Da oben!“ 
„Wo?“, maunzt die Graue. 
„Da drüben hinter dem Zaun“, 
erwidert der Kleine. 
„Da sitzt ein Mädchen im Fenster fest.“
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Was für ein Mädchen?, denke ich. O je! Meint der etwa mich? Was mache ich jetzt nur?

Vielleicht ist das Rosenbeet doch besser als Gonzos Spott. Fest entschlossen, mich in die Tiefe zu stürzen, strecke ich meine Vorderbeine über das Sims und stütze mich mit den Pfoten an der Hauswand ab. Da packt mich jemand um den Bauch und zerrt mich zurück.
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„Chuaaach!“, fauche ich 
und spreize meine Krallen. 
„Mensch, Minnie, keine Panik!“, ruft Clara. 
„Ich bin es doch bloß.“




 Drei Sekunden später hocke ich auf ihrer Brust. Clara schließt das Fenster.

„Wie konntest du nur so dusselig sein und durch den Spalt klettern?“, wirft sie mir vor.

Ich lasse mich von ihr kraulen und schnurre leise.

Clara trägt mich zum Bett und setzt mich ab.

„Schön brav sein, hörst du?“, beschwört sie mich. „Ich hole dir was zu fressen. Raus darfst du erst mal nicht mehr. Du hast ja keine Ahnung, was draußen los ist!“

„Gar nichts ist los“, miaue ich. „Außer, dass Gonzo Schwabbelwurst dort sein Unwesen treibt. Woanders scheint es jedenfalls viel gefährlicher zu sein. Dort werden meine Artgenossen von Saure-Gurken-Erpressern entführt und …“

„Jetzt reg dich nicht auf “, fällt Clara mir ins Wort. „Es ist ja nur für ein paar Tage. Sobald der Katzendieb gestellt ist, darfst du wieder im Garten herumtollen.“



 Erschrocken starre ich sie an. 
Woher weiß sie von den 
Gurken-Klauern … äh … 
Katzen-Erpressern … äh …?




 Die hübsche Graue hat doch ausdrücklich erklärt, dass nur in ihrer Gegend Katzen verschwunden sind. Moment mal — aber wieso lagern dann in unserer Vorratskammer so viele Gläser mit Essiggurken? Gibt es überhaupt einen Zusammenhang zwischen den Katzendieben und den Gurken-Erpressern? Wenn ich es mir recht überlege, macht es keinen Sinn, einen meiner Artgenossen aus einer fremden Gegend zu entführen, und anschließend Regine deswegen zu erpressen. „Minnie, wie guckst du denn bloß?“, fragt Clara.

Ja, wie denn?

„Wie ein ausgehungerter Waschlappen.“



 Hä? 
Seit wann haben Waschlappen Augen? 
Oder Hunger? 
Mensch, Clara, denk doch mal nach!
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Trick 17

Zum Glück denkt Clara weder über Waschlappen noch über Gurken-Erpresser nach, sondern schlüpft aus dem Zimmer und bringt mir kurz darauf eine große Portion Thunfisch, eine Wasserschale und mein Klohäuschen.

Ich springe vom Bett und mache mich über den Thunfisch her. So etwas gibt es nämlich nicht alle Tage. Bestimmt hat Clara ein schlechtes Gewissen, weil sie mich tagelang hier festhalten will. Na ja, im Augenblick ist mir das egal.

Der Thunfisch schmeckt ganz vorzüglich. Genüsslich schlecke ich das Schälchen aus. Anschließend schlabbere ich noch ein wenig Wasser in mich hinein. Dann springe ich auf Claras Bett zurück und beginne mit meiner Wäsche. Ich putze und putze und plötzlich bin ich schrecklich müde. Meine Augen klappen einfach zu. Ich plumpse auf Claras Kissen und zwei Sekunden später bin ich auch schon eingeschlafen.
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Ich träume von Gonzo 
und der hübschen Grauen. 
Sie trägt ein weißes Kleid 
und Gonzo einen schwarzen Anzug 
mit Fliege. 
Der Anzug platzt aus allen Nähten. 
Die Grünschnäbel streuen Blumen 
und der Himmel hängt voller Thunfisch …



 Als ich aufwache, scheint die Sonne mitten durch Claras Fenster ins Zimmer hinein. Moment mal — das kann eigentlich gar nicht sein, denn das tut sie immer nur morgens. Ich hebe meinen Kopf und stelle fest, dass er so schwer wie eine ganze Palette Futterdosen ist. Außerdem dröhnt er, als ob ein Schwarm Hornissen in ihm herumsaust.
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Was ist passiert? 
Wieso ist es schon wieder Morgen? 
So lange habe ich ja noch nie geschlafen! 
Das sind ja mindestens 
zwanzig Stunden gewesen! 
Verwirrt sehe ich mich um. 
Claras Bett ist total zerwühlt. 
Sie hat also ebenfalls hier geschlafen. 
Ich linse zur Futterschale hinüber. 
Sie ist leer!



 Trotzdem soll man die Hoffnung nie aufgeben. Auf wackelweichen Zitterbeinen stakse ich zur Bettkante und lasse mich langsam auf den Boden hinunter. Verdammter Mäusegott, mein Kopf! Wie der dröhnt und brummt und schmerzt! Was ist bloß los mit mir? Von zu viel Schlaf bekommt man doch keine Schlabberknie und auch keine solch fürchterlichen Kopfschmerzen. Mit letzter Kraft schleppe ich mich zur Futterschale. Leider scheint sie bei näherer Betrachtung noch leerer zu sein. Zumindest auf den ersten Blick. Auf den zweiten sieht die Sache schon ein wenig besser aus. Am Rand klebt nämlich noch ein Rest Thunfisch.


Es ist zwar nur ein sehr kleiner Rest, genau genommen ist er fast gar nicht zu sehen, aber fast gar nichts ist immer noch besser als überhaupt nichts.

Erwartungsvoll recke ich meine Nase. Der Fitzel riecht ganz eindeutig nach Thunfisch, aber da ist auch noch etwas anderes. Etwas, das bitter riecht. Geradezu unappetitlich. Hätte ich dieses seltsame Aroma gestern Abend schon bemerkt, hätte ich den Thunfisch ganz bestimmt nicht gegessen.



 Mit einem Schlag 
hört mein Kopf auf zu dröhnen. 
Ich sehe wieder klar. — Glasklar! 
Jemand wollte mich vergiften. 
Aber wer? 
Clara? — Unmöglich. 
Ihre Mutter? 
Nein, das kann ich mir nicht vorstellen.



 In meinem Schädel wirbelt alles durcheinander. Ich sehe Sardinendosen und Gurkengläser, höre Gonzos dämliches Gekraunze und die mahnenden Worte der Grauen. Und plötzlich fügt sich alles zusammen.


Lilie, Perlchen, Pascha und die anderen wurden gar nicht entführt, sondern vergiftet. Wahrscheinlich haben sie sich irgendwo zum Schlafen hingelegt und sind - anders als ich — gar nicht mehr aufgewacht. Da stellt sich natürlich die Frage, warum ich so viel Glück gehabt habe! Bei meiner Größe hätte das Gift doch eigentlich besonders gut wirken müssen.

Nachdenklich betrachte ich den Thunfischrest. Die Lust, ihn zu verschmausen, ist mir gründlich vergangen. Außerdem gibt es jetzt weiß Gott Wichtigeres zu tun, als futtern.



 Ich muss die hübsche Graue suchen 
und ihr von meinem Verdacht erzählen. 
Sie ist klug, sie wird mich verstehen. 
Gemeinsam 
werden wir eine Lösung finden. 
Und deshalb muss ich hier raus! 
Ich weiß nur nicht wie. 
Fenster und Tür 
sind felsenfest verschlossen.
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Und leider sind die Wände von Claras Zimmer weder aus Käse noch aus Leberwurst, sonst könnte ich mich einfach hindurchfressen. Da mir nichts Besseres einfällt, nehme ich die Tür etwas genauer unter die Lupe. Die einzigen Löcher, die sich darin befinden, sind jenes, durch welches der Schlüssel geschoben wird, und der Spalt zwischen Türunterkante und Fußboden. — Hmm … Vielleicht bin ich ja klein genug.

Voller Hoffnung mache mich flach wie eine Flunder, presse mich gegen den Boden und drücke meine Nase in den Spalt. Leider ist sie der einzige Körperteil von mir, der hindurchpasst. Aus dem Flur strömt mir der Duft von irgendetwas Überbackenem entgegen, und allmählich kehrt mein Appetit zurück.
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Ich rappele mich auf und springe an der Tür hoch, sodass ich einen Blick durch das Schlüsselloch werfen kann. Aber auch das bringt mich nicht weiter. Ich sehe nur blau … hops, blau … hops, blau … Äh, das muss die Flurtapete sein.



 Plötzlich habe ich eine Idee! 
Die Klinke! 
Beim nächsten Sprung 
lande ich genau darauf. 
Die Klinke bewegt sich nach unten. 
Ich rutsche ab und plumpse zu Boden. 
Speckiger Mäusemist! 
Clara hat die Tür wieder abgeschlossen. 
Na klar, sie ist ja nicht blöd.



 Vielleicht lässt sie sich trotzdem austricksen, und so mache ich das, was mir gestern eher ungeplant passierte, jetzt mit voller Absicht.

Ich nehme Anlauf, springe auf den Schreibtisch und drehe mich einmal um mich selbst. Dabei fege ich sämtliche Bücher, Hefte und Ablagekörbchen herunter. Anschließend rase ich über die Fensterbank.


Die Krimskramsdose poltert zu Boden. Der Kaktus kippt um, löst sich aus seinem Topf und fällt auf den Schreibtisch.

Obwohl er mich nicht einmal berührt hat, tue ich so, als ob sich alle seine Stacheln auf einmal in mich hineingebohrt hätten.

„Miiiauuuooo!“, kreische ich. Danach herrscht Stille. Lautlos husche ich zur Tür zurück und spitze die Ohren. Irre ich mich, oder sind da tatsächlich Schritte zu hören?



 Dann ertönt auch schon Claras Stimme. 
„Minnie!“, ruft sie. „Minnie, ich komme.“ 
Drei Sekunden später 
wird der Schlüssel umgedreht. 
Na super! Das läuft ja wie geschmiert! 
Hastig trete ich einen Schritt zur Seite.



 Clara öffnet die Tür. Ich gebe Stoff und flutsche durch ihre Beine hindurch in den Treppenflur.

„Minnie!“, brüllt Clara. „Bleib sofort stehen!“



 Doch da bin ich bereits im Erdgeschoss.





Katzengetuschel

Ich höre Clara noch fluchen, als ich durch die Küche in die Vorratskammer flitze und schließlich durch meine Klapptür ins Freie schlüpfe.

Hastig schlage ich mich in die Johannisbeerbüsche und suche einen geeigneten Durchschlupf zum Nachbargrundstück. Auf gar keinen Fall darf ich Gonzo Katerschwarte unter die Nase geraten. Es ist zwar durchaus möglich, dass er weiß, wo die Graue zu finden ist, auf sein dummes Gequatsche kann ich aber gut verzichten. Damit würde er mich heute nämlich nicht nur nerven, sondern auch noch unnötig aufhalten.



 Tief geduckt 
schleiche ich am Zaun entlang. 
Irgendwo muss ein Loch sein. 
Ich laufe dreimal hin und her, 
dann finde ich das riesig fette Gonzoloch. 
Vorsichtig 
stecke ich meinen Kopf hindurch 
und schnuppere.




 Es riecht nach Schweinebraten mit Semmelklößen und Specksoße, aber nicht nach Gonzo. Na, womöglich habe ich Glück, und er schaufelt sich gerade seinen Mittagsschmaus rein. Ich überlege nicht lange und peile die Stelle an, an der Schwabbelsack gestern mit der Grauen gequasselt hat. Dort nehme ich ihren und den Duft ihrer Grünschnäbel auf, der mich am Geräteschuppen vorbei zur Straße führt.

Schnell husche ich auf eine kleine, offen stehende Holzpforte zu. Kurz bevor ich sie erreiche, bemerke ich aus den Augenwinkeln Gonzos roten Pelz.
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Ich erstarre zur Katzenstatue. 
Entsetzt fixiere ich den Pelz. 
Er liegt in einer Erdkuhle 
und bewegt sich langsam auf und ab. 
Eine rote Pfote streckt sich in die Luft 
und spreizt ihre Krallen. 
Mir stockt der Atem. 
Was mache ich jetzt nur?



 Weiterlaufen oder doch besser wieder zurückrennen? Plötzlich stößt der Pelz einen lauten Schnarcher aus. Danach ertönt ein Grunzen und anschließend ein genüssliches Schmatzen.

Puh, mir fällt ein Stein vom Herzen. — Der olle Faulpelz hält hier seinen Mittagsschlaf. Wahrscheinlich schwelgt er gerade in einem Paradies voller fetter Mäuse und hübscher Katzendamen. — Na, meinetwegen. Träume sind zum Glück nur Schäume, und die gönne ich ihm von ganzem Herzen. Hauptsache, die Speckschwarte wacht nicht ausgerechnet jetzt aus ihnen auf. Womöglich hält er mich dann noch für die Dame, von der er gerade geträumt hat, oder noch schlimmer — für eine besonders fette Maus.


Auf lautlosen Pfoten tapse ich langsam weiter und husche schließlich durch die Pforte auf den Bürgersteig. Ich höre ein lautes Tösen und im nächsten Augenblick braust ein LKW an mir vorbei. Oje, oje, auf was für ein Abenteuer habe ich mich bloß eingelassen! Bisher bin ich mit meinem überschaubaren Gartenparadies immer sehr zufrieden gewesen und habe kaum mal einen Schritt über das Grundstück hinaus getan.

Vielleicht sollte ich doch lieber wieder nach Hause laufen und Thunfisch Thunfisch und Gift Gift sein lassen, überlege ich, da spricht mich plötzlich jemand von hinten an.



 „Was machst du hier?“ 
Ich wirbele herum. 
Vor mir steht die hübsche Graue. 
Sie mustert mich besorgt.
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„Du hättest besser im Haus bei deiner Besitzerin bleiben sollen“, maunzt sie.

„Ich habe keine Besitzerin“, erwidere ich empört.

„Ja, ja, schon klar.“ Die Graue blinzelt genervt. „Du bist die Herrin. Du bestimmst, wann du rausgehst …“ Und wie ich das tue!

„… du öffnest die Futterdosen“, fährt sie fort.

„Nun … äh …“, stammele ich.

Die Graue lächelt. „Mäusefangen kannst du aber alleine, ja?“, spottet sie.

Wütend kneife ich die Augen zusammen.

„Sei nicht böse“, beschwichtigt sie mich. „Ich wollte dich nicht kränken. Meine Nerven liegen im Moment wohl ein wenig blank.“

„Meine auch“, fauche ich. „Ich wäre nämlich beinahe vergiftet worden!“

„Vergiftet?“ Die Graue schüttelt den Kopf.

„Ich habe von Clara Thunfisch bekommen“, erzähle ich aufgebracht. „Gleich nachdem ich ihn gegessen hatte, bin ich schrecklich müde geworden und eingeschlafen. Und als ich aufwachte, hatte ich einen entsetzlichen Brummschädel.“

„Das gibt es doch nicht“, wispert die Graue. „Dann sind Pascha, Perlchen, Lilie und die anderen gar nicht verschleppt, sondern vergiftet worden.“ Sie sieht mir geradezu verschwörerisch in die Augen. ”So weit mir
zu Ohren gekommen ist, haben nämlich mehrere unserer Familien diese Thunfischmahlzeit erhalten.“



 „Was?“, stoße ich hervor. 
„Von wem? Und warum?“



 „Das wüsste ich auch gerne“, erwidert die Graue. Sorgenvoll blickt sie sich um. „Es ist wirklich seltsam, dass bisher niemandem von uns etwas Ungewöhnliches aufgefallen ist. Schließlich ist unsereins bekannt dafür, dass er die Augen stets offen hält.“

„Und die Nasen“, füge ich hinzu.
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Die Graue starrt mich an. „Du hast recht“, stößt sie hervor. „Wir sind zwar keine Hunde, aber unsere vergifteten Artgenossen hätten wir aufspüren müssen.“ „Du meinst, sie sind gar nicht tot?“, rufe ich hoffnungsvoll.



 „Schsch!“, maunzt die Graue. 
„Nicht so laut! 
Wenn uns jemand belauscht!“ 
„Oder beobachtet“, wispere ich. 
Die Graue blinzelt.



 „Du hast schon wieder recht“, erwidert sie leise. „Einer unserer Artgenossen wird wohl kaum Gift in eine Thunfischkonserve kippen. Das muss ein Mensch gewesen sein. Und der kann gar nicht verstehen, was wir miteinander zu besprechen haben.“ Sie kichert leise und blinzelt mir zu. „Du hast ein wahnsinniges Glück gehabt, weißt du das?“

„Äh …?“ Ich kapiere nicht gleich, was sie damit meint, doch dann geht mir plötzlich ein Licht auf. „Du glaubst, in dem Thunfisch war ein Gift, das uns nicht tötet, sondern bloß betäubt?“




 Die Graue nickt. 
„Wir essen das Gift. 
Es beginnt zu wirken und wir schlafen ein. 
Dann legt uns jemand in eine Kiste 
und trägt uns davon.“



 „Also sind Pascha, Perlchen, Lilie und die anderen doch entführt worden!“, rufe ich.

„Allerdings“, bestätigt die Graue. „Und zwar auf eine ganz besonders gemeine und trickreiche Weise.“



 „Was machen wir jetzt?“, maunze ich. 
„Wir müssen die anderen warnen“, 
erwidert die Graue. 
„Niemand darf Thunfisch essen. 
Ich laufe in meine Straße zurück 
und du sagst dem Dicken Bescheid.“ 
Ach, du riesiger Mäusefurz! 
Das hat mir gerade noch gefehlt! 
Trotzdem willige ich ein.




 Gonzo ist eine eingebildete Nervensäge, okay. Und ich würde ihn gerne für immer loswerden. Aber ich wünsche ihm wirklich nichts Schlimmes. Außerdem kann er uns helfen, die alarmierende Meldung von der Thunfisch-Entführung zu verbreiten. Alle Katzen im Viertel müssen so schnell wie möglich über diese Gefahr informiert werden. Denn nur so können wir verhindern, dass noch mehr von uns verschleppt werden. „Mein Name ist übrigens Rosa“, maunzt die Graue mir zum Abschied zu, dann huscht sie zwischen zwei vorbeirauschenden Autos hindurch auf die andere Straßenseite und verschwindet unter einer Hecke.



 Langsam trotte ich zur Gartenpforte. 
Gonzos Schnarchen höre ich bis hierhin. 
Es ist so laut wie ein Rasenmäher. 
Doch dann verstummt es plötzlich 
von einer Sekunde auf die andere.
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Catnapping (Katzenklau)

Ich bleibe wie angewurzelt stehen und warte darauf, dass das Geschnarche von Neuem losgeht. Ich vernehme jedoch nur ein leises Rascheln. Vielleicht ist Gonzo ja aufgewacht und kommt jeden Moment auf mich zuspaziert. Uaaah! Ich brauche nur an sein dusseliges Gesicht zu denken, schon stellt sich mir das Fell auf und ich würde am liebsten die Flucht ergreifen. Aber versprochen ist nun mal versprochen. Weder will ich Rosa enttäuschen noch Schuld daran haben, wenn es weitere Entführungsopfer gibt. Und so drehe ich mich langsam um, schleiche tief geduckt um den Torpfosten herum und linse in den Garten.

Die Stelle, an der Gonzo eben noch geschlummert hat, ist leer.




 Verdammt, 
wo ist der Kerl bloß so schnell hin? 
Weit und breit ist kein rotes Fell zu sehen. 
Plötzlich bemerke ich 
einen Schatten auf dem Rasen. 
Ich hebe den Kopf 
und erspähe einen Jungen. 
Er ist nicht besonders groß, 
aber dafür flink wie ein Wiesel. 
Er trägt eine Sporttasche in der Hand. 
Oje! Da steckt doch hoffentlich 
nicht Gonzo drin!
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Der Junge flitzt durch den Garten und hält direkt auf den Maschendrahtzaun zu. Ich folge ihm so unauffällig wie möglich. Genau an der Stelle, an der sich Gonzos Durchgang befindet, biegt er die Zweige des Johannisbeerstrauchs zur Seite und nimmt meinen Garten ins Visier.



 Du Mistkerl!, denke ich. 
Wen oder was suchst du denn da? 
Doch nicht etwa mich! 
Mir bleibt beinahe das Herz stehen.



 Bestimmt hofft der Junge, dass ich genau wie Gonzo schlafend im Gras liege. Schließlich hat er Claras Mutter ebenfalls diese Thunfischkonserven angedreht. O-Mann-o-Maus! Rosa hat ja so recht! Ich habe wirklich ein Riesenglück gehabt. Und deshalb muss ich auch nicht lange überlegen. Ich werde Gonzo helfen.

Ich nehme die Flach-wie-eine-Flunder-Haltung ein, husche quer über das Gras auf den Jungen zu und gehe hinter einer großen Blumenschale in Deckung.

„Wo bist du nur, du kleine Süße?“, höre ich den Jungen raunen. „Du bist genau die, die ich brauche. Die Hübscheste von allen.“




 Wie bitte, waaas? 
Der hat es auf mich abgesehen? 
Dabei ist Rosa zehnmal hübscher als ich. 
Und überhaupt: 
Wozu braucht er dann all die anderen? 
Maus-o-Graus, 
mir wird ganz wuschig im Kopf. 
Ich verstehe das alles nicht.



 In diesem Moment dreht der Junge sich um. Er hat dunkle Haare und kugelrunde braune Augen. Seine Nase ist mit Sommersprossen übersät und sein Kinn ragt spitzbübisch aus seinem feinen Gesicht hervor. Eigentlich sieht er ganz nett aus. Außerdem scheint er in Claras Alter zu sein. Ich kann kaum glauben, dass er wirklich etwas Böses im Schilde führt.

„Na warte“, murmelt er. „Ich krieg dich noch. Worauf du dich verlassen kannst!“ Entschlossen umklammert er die Griffschlaufen seiner Sporttasche. „Jetzt bringen wir erst einmal diesen roten Fettklops nach Hause.“

Nach Hause? — Will er Gonzo etwa auf seinen Platz zurücklegen? Aber warum hat er ihn dann überhaupt erst in den Sack gesteckt?




 Der Junge kommt auf mich zu. 
Ich ducke mich tief 
hinter die Blumenschale 
und höre auf zu atmen. 
Der Junge tappt an mir vorbei. 
Puh! — Schon wieder Glück gehabt!



 Er steuert jetzt genau auf die Gartenpforte zu, huscht hastig hindurch und verschwindet hinter der Hecke. Augenblicklich nehme ich sämtliche Beine in die Pfoten und rase ihm hinterher.

Der Junge läuft den Bürgersteig entlang. Die Sporttasche mit Gonzo darin hält er immer noch in der Hand. Ich folge ihm im Schutz der Hecke. Meine Muskeln sind gespannt wie ein Flitzebogen. Ich bin bereit, mich jederzeit in Deckung zu bringen.

Zunächst geht es eine Weile geradeaus an etlichen verschiedenen Hecken, Mauern und Zäunen vorbei. Schließlich biegt der Junge in eine Querstraße ein und stoppt kurz darauf neben einer Stange mit einem gelben Schild.

Dort steht er dann und steht und steht, und ich bete zur großen Katzengöttin, dass er den Kopf nicht dreht und …




 Uaaah! Er hat mich entdeckt! 
Vor Schreck mache ich einen Satz zurück. 
Mein Hintern stößt 
gegen einen Zaunpfahl. 
Der Junge bückt sich 
und streckt mir seine Hand entgegen. 
„Miez, miez, miez“, lockt er mich. 
„Kleine Süße, komm doch mal her.“ 
Spinnt der?



 Ich bin doch nicht plemplem und lasse mich freiwillig in seine Tasche sperren!

Blitzartig drehe ich mich um und flitze wie vom wilden Hund gebissen davon. Ich renne und renne und renne und plötzlich fällt mir Gonzo wieder ein. Augenblicklich mache ich eine Vollbremsung und tappe langsam zurück.

Der Junge ist inzwischen an die Bordsteinkante getreten. Ein Bus rauscht heran und stoppt genau vor der Stange mit dem gelben Schild. Schnaufend öffnet er seine Türen und der Junge steigt ein.
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Neiiin! 
Mit riesenlangen Sätzen 
hechte ich zurück. 
Der Bus ist nur noch 
wenige Sprünge entfernt, 
da schließen sich langsam die Türen. 
Ich gebe alles 
und renne so schnell ich kann. 
Mit letzter Kraft erklimme ich die Stufen 
und schlüpfe durch den Türspalt. 
Juhuuu! — Geschafft!
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Fettklops in Gefahr!

Schnell husche ich unter die nächste Sitzbank, mache mich klein und rund und drücke mich hinter zwei dicken Damenbeinen dicht an die vibrierende Buswand. Es ist schrecklich laut und fühlt sich so an, als ob man mich mit einem Rasierapparat bearbeiten würde, aber zumindest habe ich von hier aus den Jungen bestens im Blick. Er ist gleich neben der Tür stehen geblieben und hält den Blick fest nach draußen gerichtet. Die Sporttasche hängt reglos über seiner Schulter. Hoffentlich hat er Gonzo nicht zu viel Gift verabreicht, denke ich, und mein Herz fängt wieder an zu pochen. Ich schließe die Augen und versuche, mir ein Leben ohne den nervigen Fettsack vorzustellen. Mein Garten wäre endlich mein Garten. Ich könnte stundenlang in der Sonne dösen, ohne von ihm belästigt zu werden. Ich könnte gehen, wohin ich will, ich hätte endlich meine Ruhe.

Aber was wäre das für ein Leben? Wäre es nicht schrecklich öde und langweilig? Ich glaube, ich würde Gonzo ganz furchtbar vermissen.
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Ich vermisse ihn ja jetzt schon! 
Sein freches Zwinkern 
und seine wundervolle tiefe Stimme … 
„Minnieee!“ 
Aaah! Wer kreischt mich denn da an? 
Die Stimme gehört nicht zu Gonzo, 
aber sie kommt mir sehr bekannt vor. 
Ich reiße die Augen auf 
und da sehe ich sie: 
Meine Freundin Clara!




 Sie steht mitten im Gang und starrt mich ungläubig an.

„Was machst du denn hier?“, ruft sie, lässt sich zu Boden fallen und krabbelt auf mich zu.

Augenblicklich drehe ich mich um, schlüpfe zwischen den Damenbeinen hindurch und husche unter die nächste Sitzbank.

„Aber Minnie!“, ruft Clara. „Erkennst du mich nicht?“

„Wer ist denn da?“, fragt eine tiefe Männerstimme.

„Meine Katze!“, jammert Clara nun los. „Bestimmt hat der Kidnapper sie entführt. Wahrscheinlich ist sie ihm entwischt und nun so verwirrt, dass sie nicht einmal mehr mich erkennt.“

„Vielleicht ist es ja gar nicht deine Katze“, sagt eine Frau hinter mir.



 „Aber klar ist sie das!“, ruft Clara. 
„Ich kenne Minnie unter Tausenden.“ 
Gerührt blicke ich sie an. 
Natürlich kenne ich Clara 
auch unter Tausenden.



 Jetzt wirft sie sich der Länge nach auf den Boden und streckt die Hände nach mir aus. „Minnie, bitte, bitte
komm. Wir gehen nach Hause. Dort bekommst du so viel Thunfisch wie du willst.“

Besten Dank!, denke ich, auch wenn Clara es nett meint. Was soll ich bloß tun? Clara sieht so verzweifelt aus. Bestimmt fängt sie gleich an zu weinen.



 Und trotzdem: Ich muss Gonzo helfen! 
Aber wie soll ich Clara das erklären? 
Plötzlich drosselt der Bus sein Tempo. 
Er hält an und die Türen öffnen sich.



 Der Junge mit der Baseballkappe wirft Clara einen kurzen Blick zu. Dann zieht er den Riemen seiner Sporttasche stramm und hechtet auf den Bürgersteig hinunter.

Ich fackele nicht lange, schieße unter der Bank hervor und rase wie ein geölter Blitz hinter dem Jungen her.

„Neiiin! Minnie, neiiin!“, höre ich Clara brüllen.

Aber darum kümmere ich mich nicht, sondern sehe zu, dass ich dem Kidnapper auf den Fersen bleibe. Nur wenige Meter hinter der Bushaltestelle überquert er einen Zebrastreifen und läuft an einem Bäcker, einem Bastelgeschäft, einer Polizeiwache und ein paar Wohnhäusern vorbei.


Ich halte einen Sicherheitsabstand von ungefähr fünf Metern und achte sorgsam darauf, dass ich jederzeit hinter einem Baum, einem Menschen oder einem parkenden Auto Schutz finden kann. Hinter einem kleinen Delikatessengeschäft biegt der Junge schließlich in eine ruhige Seitenstraße ein.



 Hier gibt es viele alte Häuser. 
Ich sehe schöne Villen mit großen Gärten. 
Aber es gibt auch sehr kleine Häuser. 
Sie sind nicht mehr so gut in Schuss 
und sie haben kleine wilde Gärten. 
Dort wächst alles durcheinander: 
Rosen, Löwenzahn und Unkraut. 
Diese Gärten gefallen mir am besten.



 Der Junge geht nun immer schneller und ich habe Mühe, ihm auf den Fersen zu bleiben. Plötzlich bleibt er stehen und blickt sich verstohlen nach allen Seiten um. Wieder mache ich mich flach und verschwinde flugs hinter einem Laternenpfahl.

Langsam drehe ich den Kopf und schaue zurück. Auf der Straße ist niemand zu sehen. Auch Clara scheint
mir nicht gefolgt zu sein. Natürlich könnte ich ihre Hilfe jetzt gut gebrauchen, aber wie sollte ich ihr erklären, was hier vor sich geht? Bestimmt würde sie mich auf der Stelle schnappen, nach Hause bringen und wieder in ihr Zimmer einsperren.



 Schnell vergesse ich Clara 
und drehe mich wieder zurück. 
Vorsichtig linse ich 
hinter dem Laternenpfahl hervor. 
Der Junge ist weiter gelaufen. 
Er huscht 
auf ein kleines, hellblaues Haus zu. 
Die Sporttasche zappelt wie verrückt. 
Gonzo ist also aufgewacht! 
Der Arme! Er weiß ja gar nicht, 
was mit ihm geschehen ist.



 Ich warte, bis der Junge in der Haustür verschwunden ist, dann erst flitze ich ihm nach und springe auf die Mauer, die das Nachbargrundstück umgibt. Von hier aus kann ich das hellblaue Haus gut in Augenschein
nehmen. Es ist wirklich sehr klein. Es hat eine Tür und gleich daneben befindet sich ein Fenster.

Ich tappe ein Stück weiter auf der Mauer entlang, damit ich das Haus auch von der Seite und von hinten betrachten kann. Insgesamt zähle ich drei weitere Fenster und einen kleinen Schuppen. Darin und im Dach befindet sich nur eine winzige Luke. Die Luken sowie alle anderen Fenster sind geschlossen.



 Wie komme ich bloß in das Haus hinein? 
Und was macht der Junge mit Gonzo? 
Ob er ihn wohl 
aus der Sporttasche befreit hat? 
Hoffentlich tut er ihm nichts an. 
Ich spitze die Ohren 
und lausche angestrengt. 
Nein — es ist kein 
grausliches Katergejaule zu hören. 
Hastig laufe ich weiter.



 Am hinteren Ende der Mauer befindet sich ein Birnbaum. Ich klettere in sein Geäst und springe in den
Garten hinunter. Das Gras ist so hoch gewachsen, dass ich vollständig darin verschwinde. — Eine erstklassige Tarnung!



 Raschel, raschel, raschel — 
laufe ich auf das Haus zu.
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Und am Ende Gurkenschmaus

Nachdem ich das Haus einmal umrundet und die Tür und jedes einzelne Fenster genau unter die Lupe genommen habe, komme ich zu dem Ergebnis, dass es nirgends einen Durchschlupf, oder besser gesagt einen Hineinschlupf, gibt.

Das Haus ist verrammelt wie eine Festung. Zumindest für eine Katze. Oder soll ich vielleicht auf die Klingel drücken und warten, bis der Junge mir öffnet?



 Ja, warum eigentlich nicht? 
Flugs husche ich wieder zur Tür 
und schiele auf das Klingelschild. 
Daneben befindet sich 
ein schwarzer Knopf. 
Den muss ich treffen.



 Zum Glück bin ich nicht nur besonders mini-klein, sondern kann auch springen wie ein Flummi. Und genau das mache ich jetzt.


Hops und ich komme aus dem Stand bis zum letzten Ziegelstein unter dem Schild. Noch einmal hops und ich lande einen Volltreffer. Dingelingeling!, schrillt es im Hausinneren. Gespannt hocke ich mich auf die Eingangsstufe und lasse den Türspalt nicht aus den Augen.

Endlich ertönen Schritte, und einen langen Katzenatemzug später fragt eine Jungenstimme: „Ja bitte? Wer ist denn da?“

Zu dumm aber auch, dass ich die Menschensprache nicht beherrsche! Sonst könnte ich jetzt behaupten, dass ich der Nachbar sei und ein paar leckere geröstete Mäuse für ihn hätte.

Aber vielleicht klingt das zarte Stimmchen eines Katzenmädchens in seinen Ohren ja auch nicht schlecht. „Miau!“, maunze ich also möglichst kläglich.
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„Hallo?“, ruft der Junge. „Wer ist da?“ 
„Miau!“, maunze ich noch einmal. 
Nichts passiert. 
Doch dann, endlich, geht die Tür auf. 
Zack, zack, 
husche ich durch den Spalt ins Haus. 
„Hallo?“, ruft der Junge noch einmal. 
Juhuuu! 
Er ist mir voll auf den Leim gegangen! 
Rasch suche ich mir ein Versteck.



 Eine kleine Kommode in einer Nische scheint mir genau das Richtige zu sein. Ich hocke mich darunter und sehe mich um. Es ist ziemlich dunkel hier, aber das kommt mir nicht ungelegen.

Wo zum Teufel hat der Junge Gonzo und die anderen wohl hingebracht? Abgesehen vom Eingang gibt es in diesem kleinen Flur drei weitere Türen und eine Treppe, die nach oben führt. Die Türen sind alle geschlossen.

„Mist!“, flucht der Junge. Er drückt die Haustür zu und verschließt sie mit einem Riegel. „Hoffentlich ist keine entwischt.“


Mein Herz macht einen Satz. Lilie, Pascha, Tiger und Co. müssen also noch am Leben sein. Hoffnungsvoll nehme ich die Treppe in Augenschein.

Ob der Junge sie wohl dort oben versteckt hält? Im Augenblick scheint er jedenfalls nicht zu wissen, was er tun soll. Wie festgewachsen steht er im Flur und kratzt sich am Kopf.

„Ich bin doch nicht blöd“, murmelt er. „Ich habe dort draußen doch ganz eindeutig ein leises Maunzen gehört. “



 Wie recht du hast, denke ich 
und krieche langsam 
bis an die Kommodenkante vor. 
Die Treppe 
ist nur einen Katzensprung entfernt. 
Plötzlich ertönt eine weinerliche Stimme. 
„Oskar?“, ruft sie. 
„Oskar, mein Guter. 
Wo bist du denn bloß?“ 
„Keine Angst, Oma, ich komme!“, 
antwortet der Junge.




 Er läuft an der Kommode vorbei und öffnet die Tür schräg gegenüber. Ein breiter Lichtstrahl ergießt sich in den Flur, und vorsichtshalber ducke ich mich wieder ein Stück in die schützende Dunkelheit zurück.

„Du musst deinem Vater Bescheid geben“, höre ich die Oma sagen. „Im oberen Stockwerk sind Mäuse, vielleicht sogar Ratten.“

„Unsinn“, erwidert der Junge. „In deinem Haus waren noch nie Ratten.“

„Oskar, mach mir nichts vor“, beharrt die Oma. „Ich bin doch nicht dusselig, ich höre es den ganzen Tag dort oben trappeln.“

Von wegen Ratten! Ich würde Regines gesamten Saure-Gurken-Vorrat darauf verwetten, dass das Getrappel dort oben durch meine Artgenossen verursacht wird.
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Rasch vergewissere ich mich, dass mein Freund Oskar sich noch im Nebenzimmer befindet, dann schieße ich unter der Kommode hervor und stehle mich — tapp, tapp, tapp — die Treppe in den ersten Stock hinauf.



 Hier ist es genauso dunkel 
wie im Erdgeschoss. 
Und es gibt ebenfalls drei Türen. 
Auch sie sind alle geschlossen. 
Doch halt, was ist das? 
War da nicht ein Geräusch? 
So etwas wie ein Schaben 
und ein kläglicher Hilferuf? 
Ich spitze die Ohren.



 „Bitte, bitte, lieber Oskar, lass uns frei!“, höre ich ein zartes Stimmchen rufen. Es ertönt gleich hinter der ersten Tür. Schnell laufe ich darauf zu, drücke meine Nase in den Spalt und wispere: „Seid ruhig! Ich bin hier, um euch zu helfen.“

„Oh!“, ruft das Stimmchen. „Wer bist du denn?“


Ehe ich darauf antworten kann, ertönt eine andere, angenehm tiefe Stimme, die mir einen Freudenschauder durch den Pelz jagt:

„Das ist Minnie. Sie wohnt in meiner Gegend und sie ist das tollste Mädchen unter der Sonne.“

Oh, wow! Gonzo! Ich hätte ja nie zu träumen gewagt, dass du jemals so etwas über mich sagen würdest! Verzückt schließe ich die Augen und seufze. Erst die Schritte unten im Flur bringen mich wieder zur Besinnung.

„Hat Oskar euch eingeschlossen?“, frage ich.



 „Nein, das hat er nicht!“, ruft Gonzo. 
Alles klar. 
Ich linse zur Türklinke hinauf. 
Sie ist ziemlich hoch. 
So ein Schwabbel wie Gonzo 
könnte natürlich nie … 
Ach, lassen wir das!



 Ich peile die Klinke an, spanne die Muskeln und springe an der Tür hoch. Gleich der erste Versuch passt. Ich lande mit drei Pfoten auf der Klinke. Die hintere
rutscht sofort ab, mit den beiden vorderen kralle ich mich fest, und dann mache ich mich so schwer wie möglich — was für einen Winzling, wie ich es bin, gar nicht so einfach ist.

„Oah, oah, oah!“, stöhne ich und zappele heftig auf und ab, mit dem Ergebnis, dass nun auch noch meine Vorderpfoten zu rutschen anfangen. Im buchstäblich allerletzten Moment bewegt sich die Klinke nach unten, und eine Sekunde, nachdem ich endgültig abgeglitten bin, springt die Tür auf.



 Flugs husche ich hindurch. 
„Hi“, kraunzt Gonzo. 
Er grinst mich an 
und drückt die Tür lässig 
mit der Hintertatze zu.
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Obwohl ich total froh bin, ihn heil wiederzusehen, werfe ich ihm einen abfälligen Blick zu und sehe mich im Zimmer um. Außer einem Tisch gibt es hier nur Hasenkäfige, und aus jedem einzelnen starren mich mindestens drei gelbgrüne Augenpaare panisch an.

„Warum hat er dich nicht dort hineingestopft?“, frage ich verwundert.

„Weil ich ihm ordentlich eine verpasst habe“, erwidert Gonzo und hält mir stolz seine rechte Vorderpfote unter die Nase.

„Und wieso ist es ihm trotzdem gelungen, dich hier einzusperren?“, entgegne ich.

„Nun ja“, druckst Gonzo und senkt verlegen den Kopf. „Die Tür war schneller.“

Ja, ja, ganz bestimmt, denke ich und wende mich den Käfigen zu. Dummerweise sind sie alle mit Bügelschlössern versehen — keine Chance sie aufzubekommen.
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„Was machen wir jetzt bloß?“, überlegt Gonzo laut. „Ist doch ganz einfach“, sage ich und springe auf die Fensterbank, um die Lage zu peilen.

Ungefähr einen Meter unterhalb des Außensimses befindet sich das Schuppendach. Es wäre ein Leichtes, es zu erreichen — wenn das Fenster nicht geschlossen wäre.



 Ich recke mich am Rahmen hoch, 
lege meine Pfote um den Griff und ziehe. 
Aber es tut sich nichts. 
Der Griff sitzt bombenfest. 
„Warte“, sagt Gonzo. 
Er nimmt Anlauf, hebt vom Boden ab 
und knallt gegen die Fensterbank. 
Ich schlage meine Krallen in sein Fell, 
halte ihn fest 
und ziehe mit ganzer Kraft.




 Ich ziehe und ziehe und Gonzo jault und stöhnt und zappelt so lange herum, bis er mit seinen Hinterpfoten das Sims erreicht. Dann endlich ist er oben und hängt sich sofort an den Fenstergriff. Unter lautem Knirschen und Knarzen lässt der sich nach unten bewegen. Panisch sehe ich zur Tür. Bestimmt kommt Oskar jeden Augenblick herein, und alles ist umsonst gewesen. Doch dann geht das Fenster auf. Gonzo sieht mich unschlüssig an und wendet sich dann zu den Käfigen um. „Wir dürfen sie doch nicht einfach ihrem Schicksal überlassen“, sagt er leise. „Deine Clara und meine Hilde verstehen uns ja leider nicht, sonst könnten wir sie hierher führen, damit sie Lilie und die anderen befreien. “

Ich höre und staune. Niemals hätte ich gedacht, dass Gonzo solch ein weiches Herz hat. Dafür könnte ich ihn glatt küssen. Zum Glück muss ich es nicht tun, denn in diesem Moment dringt eine Stimme in mein Ohr, die mein Herz um mindestens sechs Töne höher schlagen lässt.
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„Clara!“, maunze ich und stürze fast auf das Schuppendach hinunter.

Meine Menschenfreundin läuft genau auf die Haustür zu. Und was das Tolle ist: Sie hat einen Polizisten im Schlepptau. Ich könnte losjubeln vor Freude. Wie gut, dass Clara mir gefolgt ist und so schlau war, sich Hilfe bei der Polizei zu holen.



 Und dann geht tatsächlich 
alles ganz schnell. 
Von draußen dringen 
laute, aufgeregte Stimmen zu uns herauf 
und nur zwei Minuten später 
stehen Oskar, Clara 
und der Polizeibeamte im Zimmer.
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Und während Oskar die Käfigtüren öffnet, legt er ein unglaubliches Geständnis ab.



 Abends sitzen Clara, Regine und Gonzos Frauchen um den Gartentisch herum und sprechen über die aufregenden Ereignisse des Tages. Gonzo und ich liegen nebeneinander auf meinem Lieblingsplatz unter dem Fliederbusch und lauschen ihren Ausführungen. „Eigentlich tut Oskar mir leid“, sagt Clara. Sie fischt sich eine saure Gurke aus dem riesigen Glas auf dem Tisch und beißt herzhaft hinein. „Er wollte doch bloß seiner Oma helfen.“

„Na, du bist vielleicht lustig“, erwidert ihre Mutter.

„Das kommt bestimmt von den Gurken“, kichert Hilde Hurtig und pult ebenfalls eins der sauren grünen Dinger aus dem Glas.

[image: e9783641041731_i0034.jpg]



Ach so ist das! 
Sie essen die Gurken 
tatsächlich freiwillig, 
weil sie gute Laune davon bekommen! 
Mit Erpressung hat das 
also gar nichts zu tun.



 „Immerhin hat Oskar die Schlaftabletten seiner Oma in Wasser aufgelöst und das Mittel dann in die Thunfischkonserven gespritzt“, fährt Regina unterdessen fort.

„Unglaublich!“, sagt Hilde Hurtig und schüttelt den Kopf. „Er hat die Katzen also nur entführt, um sie später wieder zurückzubringen und die Belohnung einstreichen zu können.“

„Aber er wollte das Geld ja nicht für sich behalten, sondern seiner Oma geben“, wendet Clara ein. „Wegen ihrer kleinen Rente konnte sie den Tierarzt nicht bezahlen. Und deshalb ist ihre geliebte kleine Minka gestorben.“ Clara sieht zu mir herüber. „Oskar hat gesagt, dass sie genauso süß ausgesehen hat wie unsere Minnie.“

„Trotzdem muss der Junge für das, was er getan hat, bestraft werden“, erwidert Gonzos Frauchen und haut so energisch auf den Tisch, dass eine Gurke aus dem Glas hüpft und genau auf sie zukullert.
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„Wird er ja auch“, sagt Clara. „Oskar soll bis zu den Ferien jede Woche ein paar Stunden im Tierheim aushelfen. Wer weiß, vielleicht findet er dort ja dann auch eine neue Minka für seine Oma.



 Wieder sieht sie mich an. 
„Oder Gonzo und Minnie werden Eltern!“, 
ruft sie. 
Na, das wüsste ich aber! 
„Dann könnten wir Oskars Oma 
ein Junges schenken“, 
sagt Clara eifrig. „Und Futter noch dazu.“ 
Ich glaub, mein Mäuschen pfeift!



 Andererseits, wenn ich mir Gonzo so anschaue … Sein warmes Herz, seine wundervolle Stimme und seine Anhänglichkeit sprechen durchaus dafür, dass er ein guter Vater wäre. Und eigentlich ist er ja auch eher stattlich als dick …
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